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Editorial
Editorial
Editorial

Geviertelt, aber noch am Leben

Aufwändige Koproduktionen wie die sechsteilige SRF-Serie «Frieden» von Michael Schaerer und Petra Volpe könnten auch für Netflix entstehen. 

Die Freisinnigen und die Deregulierer warnten vor «Pflicht-
konsum» (Christian Wasserfallen, FDP). Philipp Kutter von der 
CVP beschwor gar eine «Beschädigung der Medienlandschaft 
Schweiz» herauf, sollte das geänderte Filmgesetz angenommen 
werden. Da konnten Bundesrat Alain Berset oder Cinésuisse-
Präsident Matthias Aebischer noch so beschwichtigen und die 
Argumente und Vorteile einer Investitionspflicht für in- und aus-
ländische Streamingdienste in Schweizer Produktionen ausfüh-
ren. (Zum Beispiel ist es falsch, dass die Abgaben im Ausland zu 
höheren Abogebühren bei Netflix geführt haben). Es half nichts: 
Zuletzt wurden die Pflicht von 4 auf 1 Prozent gestutzt, mit 97 
gegen 91 Stimmen, bei 3 Enthaltungen und gegen den Willen der 
Ratslinken. Zudem werden grössere regionale Schweizer Fern-
sehsender sowie Kabelnetzbetreiber wie die Swisscom und UPC 
Cablecom ganz von einer Abgabe befreit. Die 30-Prozent-Quote 
für europäische Produktionen wurde immerhin angenommen. 

Optimisten sehen es so: Dem Nationalratsbeschluss vom 7. 
September ging ein ungewöhnlich intensives Lobbying voraus 
(so hat zum Beispiel Netflix Mitglieder der CVP-Fraktion getrof-
fen). Insofern sei das Ganze noch halbwegs glimpflich abgelau-
fen: Die Filmgesetzänderung ist schliesslich nicht zurückgewie-
sen und an den Bundesrat zurückgeschickt worden, und das 
Prinzip der Besteuerung in- und ausländischer Streamingdienste 
dürfte nun wenigstens gesetzlich veranktert werden, falls der 
Ständerat mitzieht. 

Eine Viertelung der Abgabehöhe ist trotzdem nicht gerade 
das, was sich die Filmbranche erhofft hat. Alleine Netflix hätte 
pro Jahr geschätzt fünf bis sieben Millionen Franken in Schwei-
zer Produktionen investiert – nun werden es wohl weniger als 
zwei Millionen Franken sein. Und nun? Als nächstes wird sich der 
Ständerat mit dem Gesetz befassen; zwischen Herbst und der 
Wintersession gelangt das Geschäft in die WBK des Ständerats.  

Während die digitale Umwälzung der Film- und Medien-
landschaft politisch verhandelt wird, bereitet sich auch die 
SRG auf ihre Zukunft vor: Im November wird Play Suisse, die 
Streaming-Plattform der SRG, in Betrieb genommen. Cinébul-
letin hat schon jetzt mit Verantwortlichen gesprochen. Zen-
tral bei den Verhandlungen der SRG mit der Branche waren 
natürlich VoD-Übertragungsrechte und Urheberrechtsfragen 
von Pacte-Produktionen. Tatsächlich verwendet die SRG nun 
«einen grossen Teil» ihres Ankaufbudgets für den Erwerb der 
Streaming-Rechte an Schweizer Koproduktionen. 

Um Rechtefragen geht es auch in den neuen Filmförderkon-
zepten des Bundes: Bekanntlich sollen Filme, die vom Bund 
gefördert werden, für die Öffentlichkeit zugänglich sein. Wie dies 
konkret geschehen soll, ist vor allem bei älteren Filmen noch 
unklar, auch wenn aus dem BAK erste Ideen kommen, wie unser 
Beitrag zeigt. 

Dass sich die verschiedenen VoD-Angebote nicht nur 
ergänzen, sondern auch konkurrieren, ist ein Dilemma. Die 
Filmschaffenden wiederum wollen ihre – auch älteren – Filme 
vor dem Vergessen bewahren und möglichst breit verfügbar 
machen. Sie möchten damit aber auch noch etwas verdienen 
können, selbst wenn die Angebote für Zuschauer günstig oder 
gratis sind. 

Da auf Netflix zu hoffen, dürfte hingegen ein Trugschluss 
bleiben: «Wolkenbruch» ist eine der seltenen Ausnahmen, die 
es in den Katalog geschafft haben. Umso interessanter wären 
Koproduktionen, auch minoritäre, mit dem Internetriesen. Die 
kleine Investitionspflicht von 1 Prozent ist jetzt zumindest ein 
Anfang. 

Kathrin Halter
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Digitalisierung

Schwarzer Hintergrund, rote Schaltflächen, 
automatisch laufende Trailer im Vollbildmo-
dus, Filme, die nach Kategorien sortiert sind: 
Die ersten Eindrücke zeigen eine moderne 
Plattform, die visuell an jene internationa-
len Konkurrenten erinnert, die das Publikum 
schon kennt. Die Sites der Sender – Play RTS, 
Play SRF, Play RSI und Play RTR sowie der 
weniger bekannte Play SWI – sind noch keine 
zehn Jahre alt, wirken im Vergleich zu Play 
Suisse jedoch bereits veraltet.

So viel zum Auftritt. Was den Inhalt betrifft, 
so sind für die Lancierung rund tausend Titel 
vorgesehen, und dann dürften jeden Tag neue 
hinzukommen. Ein grosser Teil des Katalogs 
stammt von linearen Sendungen wie Einstein, 
Falò oder Cuntrast, wobei deren Reportagen 
wie Filme behandelt werden: «Das Sende-
datum oder der Titel der Sendung sind nicht 
entscheidend, da uns das Thema interssiert. 
Ich zeige nicht ein ‹Temps Présent›, sondern 
‹Les Damnés de Daesch›», sagt Pierre-Arian 
Irlé, der Projektleiter der Plattform. «‹Temps 
Présent› ist ein Produzent so wie Point Prod 
oder  C-Films». Der Inhalt ist in fünf Rubriken 
gegliedert. In Spielfilme und Dokumentar-
filme natürlich, dann auch in Unterhaltung 
und Festivals. Letztere wird Partnerschaften 
mit Veranstaltungen ermöglichen. Der fünfte 
Bereich Kategorie listet den gesamten Inhalt 
gefiltert nach Themen: Gesundheit, Aben-
teuer, Wissenschaft usw.

Verhandlungen über die Rechte
Auch die Koproduktionen der SRG werden 

auf der Plattform zu finden sein. Da Strea-
ming weder Fernsehen noch Replay ist – auch 
wenn die Plattform einem Unternehmen wie 
der SRG gehört –, besitzen die Sender nicht 
immer die VoD-Übertragungsrechte. Für die 
Pacte-Produktionen liegen sie bei den unab-
hängigen Produzenten. Damit Serien wie 
«Quartier des Banques» oder «Wilder» auf 
Play Suisse verfügbar sind, muss die SRG diese 
Rechte kaufen: «Wir verwenden einen grossen 
Teil unseres Ankaufbudgets für den Erwerb 
der Rechte an unseren Koproduktionen mit 

der Branche, was uns im Moment wenig Spiel-
raum für andere europäische Produktionen 
lässt», sagt Pierre-Adrian Irlé und fügt hinzu, 
dass Partnerschaften mit Arte oder anderen 
Service-public-Sendern in Europa derzeit  
dennoch im Gespräch sind.

Der Pacte 2020-2023, der seit Anfang Jahr 
in Kraft ist, war Schauplatz langwieriger Ver-
handlungen zwischen dem Fernsehen und 
den unabhängigen Produzenten. «Wir muss-
ten kreativ sein, doch ich kann sagen, dass 
der Prozess sehr konstruktiv war», sagt Bakel 
Walden, Direktor Entwicklung und Angebot 
der SRG und Mitglied der Geschäftsleitung. 
«Wir kennen die Vergangenheit», fügt er hinzu, 
«aber nicht die Risiken, die uns erwarten. Wäh-
rend der Verhandlungen wurde mir klar, dass 
sich die Branche viele Fragen stellte, doch ich 
hoffe, wir können zeigen, dass diese Plattform 
eine gute Nachricht für alle ist».

Pauschalentschädigungen
In Bezug auf die Filmprojekte sieht der 

Pacte vor, dass die SRG «in der Regel das Recht 

hat, die Werke zu Marktpreisen (…) auszuwer-
ten, und zwar nach der Erstausstrahlung durch 
eine Unternehmenseinheit der SRG SSR». Die 
Auswertung ist auf das Territorium Schweiz 
beschränkt und nicht exklusiv, was den Pro-
duzenten erlaubt, die Weltrechte an andere 
Plattformen oder sogar an andere Schweizer 
Plattformen zu verkaufen.

Zu den Zahlen: Die SRG macht die Produk-
tionen sechs Monate auf Play Suisse zugäng-
lich, die Gegenleistung ist eine Pauschalent-
schädigung von 5ʼ000 Franken für Spielfilme, 
2ʼ500 für Dokumentarfilme und 1ʼ000 Franken 
für Kurzformate. Der Text präzisiert, und Bakel 
Walden unterstreicht dies, dass einige Pro-
duzenten bei Filmen für ein breites Publikum 
möglicherweise darauf verzichten werden, 
«doch wir garantieren die Bezahlung dieser 
Rechte für alle Filme, auch für die fragilsten».

Für alle älteren Projekte, die nicht im Rah-
men des Pacte 2020-2023 produziert wurden, 
gilt eine Regelung von Fall zu Fall. Zum Bei-
spiel werden die Filme von Zodiac Pictures 
(Produzent von «Die göttliche Ordnung» und 
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Mit tausend Titeln  
fängt es an

Die SRG lanciert ihre nationale Streaming-Plattform in vier Sprachen.  
Mittelpunkt der Verhandlungen mit der Branche sind Rechtsfragen. 

Von Pascaline Sordet  

Pierre-Adrial Irlé, Projektleiter von Play Suisse. © RTS/Jay Louvion
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«Heidi») auf der Plattform nicht abrufbar sein. 
«Wir verfügen gar nicht über die Rechte an den 
Filmen», erklärt Lukas Hobi. «Sie liegen bei 
den Verleihern, welche die Filme nach dem 
Kino-Release noch weiter auswerten. Zudem 
wird es von den kommerziellen Plattformen 
nicht gerne gesehen, wenn die Filme parallel 
im Free-VoD angeboten werden. Oft wird diese 
Auswertung vertraglich verboten». Aus diesem 
Grund haben die Produzenten der SRG auch 
vorgeschlagen, Kinofilme kostenpflichtig 
anzubieten. Doch die SRG wollte dies nicht. 

Exklusivrecht für Serien
Bei Fernsehserien erstreckt sich das Strea-

ming-Recht ebenfalls über sechs Monate, 
allerdings ist es exklusiv. Anschliessend kann 
die SRG dieses Exklusivrecht um sechs Monate 
verlängern, oder auch um zwölf, sofern eine 
zweite lineare Ausstrahlung stattgefunden hat. 
«Das Modell ist sehr klar, weil wir viele Mittel 
investieren», sagt Bakel Walden. «Wir begin-
nen mit sechsmonatigen Streaming-Rechten 
und einer Option für eine Verlängerung. Wir 
hoffen, unsere Serien sechs Monate oder eine 
Jahr lang anbieten zu können, je nach Pro-
duktion. Manche Auswertungen sind nicht 
exklusiv, können also auf mehreren Plattfor-
men erfolgen. Die beliebten Serien werden 
wir vermutlich lange auf der Plattform sehen 
können».

Die im Pacte vorgesehene Entschädigung 
wird anhand eines Prozentsatzes berechnet, 
der vom Koproduktionsvertrag und vom Grad 
der finanziellen Beteiligung der SRG abhängt. 
Sven Wälti, Leiter Film SRG, nennt ein Beispiel: 
«Für eine Serie wie ‹Sacha› mit einer Investi-
tion von 4,4 Millionen Franken, wovon 50% 
Nutzungsrechte sind, würde die SRG 2,5% der 
2,2 Millionen für die Verlängerung des Strea-
mings bezahlen, also 55ʼ000 Franken.»

Bevor er Leiter der Plattform wurde, war 
Pierre-Adrian Irlé Regisseur und Produzent, 
unter anderem der Serie «Station Horizon», 
die auf Play Suisse verfügbar sein wird: «Was 
die aktuellen Produktionen betrifft, so sind 
die Bedingungen besser als jene, die ich auf 
dem Schweizer VoD-Markt für meine Produk-
tionen erlebte. Das Projekt ist sowohl für die 
Produzenten als auch für die Nutzer eine gute 
Sache. Oft weiss man nämlich gar nicht, wo 
man die Schweizer Filme und Serien nach 
ihrer Kinoauswertung und Fernsehausstrah-
lung sehen könnte. Deshalb ist es wichtig, 
dass Play Suisse in erster Linie die Plattform 
für Schweizer Inhalte ist». Die Serien sollten 
zur gleichen Zeit wie die erste lineare Aus-
strahlung in allen Sprachen zugänglich sein, 
allerdings nach dem ‹Binge›-Prinzip, das 
heisst alle Episoden auf einmal.

Kein Succès Play Suisse 
Wird es ein Succès Play 

Suisse geben, so wie es ein 
Succès Passage Antenne 
gibt? Sven Wälti hat eine 
sehr klare Haltung: vorder-
hand nicht. Im aktuellen 
Vertrag mit der Branche 
und bis 2023 profitieren 
alle Koproduktionen von 
einer linearen Ausstrah-
lung und damit von den 
Gutschriften Succès Pas-
sage Antenne. Die Erwei-
terung oder Modifikation 
dieses Systems dürfte 
eine der Grossbaustellen 
der nächsten Pacte-Ver-
handlungen sein. Sobald 
die Plattform lanciert ist, 
wird es möglich sein, ihre 
Auswirkungen auf die Kon-
sumgewohnheiten zu beur-
teilen und die Gutschriften 
entsprechend anzupassen.

Auch die Urheber erhalten Vergütungen 
für das Streaming. Die Verwertungsgesell-
schaften haben an dieser Front gekämpft, 
und schon heute haben alle wichtigen 
Plattformen Verträge mit der SSA und Suiss- 
image. Das neue Urheberrechtsgesetz, das 
seit 1. April 2020 gilt, sieht ein Vergütungs-
recht für die Urheber audiovisueller Werke 
vor. Die verschiedenen Partner sind der-
zeit noch daran, den Tarif auszuhandeln; 
er sollte im Laufe des Jahres 2022 in Kraft 
treten. Da keiner der bestehenden Verträge 
gekündigt wurde, gelten weiterhin die heu-
tigen Regeln.

Erste Bilanz nach sechs Monaten
Bakel Walden äussert sich nicht zur Zahl 

der Anmeldungen, die in den ersten Mona-
ten erwartet werden, wichtig sei vor allem, 
dass die Nutzer das Angebot als redlich und 
umfassend empfinden und dass es eine 
Bereicherung darstellt für das Mandat als 
Service public. 

Pierre-Adrian Irlé präzisiert, dass nun die 
Indikatoren fürs Gelingen definiert werden: 
«Sechs Monate nach der Lancierung werden 
wir eine erste Bilanz ziehen, und können 
ab dann realistische Prognosen erstellen». 
Er kommt auf eine der Besonderheiten der 
Plattform zu sprechen: die Tatsache, dass es 
sich um ein Start-up handelt. «Wir lancieren 
ein Produkt im Entwicklungsstadium, das 
mit den Feedbacks der Nutzer ständig ver-
bessert wird». Mit Bugs vielleicht – doch vor 
allem mit grossen Hoffnungen.

«Wir betreten 
hier Neuland»
Welches war die grösste strategische Heraus-
forderung, die es zu bewältigen galt?

Die SRG eine komplexe und dezentrale 
Organisation. Vor drei oder fünf Jahren wäre ein 
solches Projekt nicht möglich gewesen. Heute 
haben wir eine flexible Struktur, mit Leuten 
aus allen Regionen, die zwischen Zürich und 
Genf zusammenarbeiten. Das war eine interne 
Herausforderung, die wir gut gemeistert haben 
und die von allen Regionen unterstützt wurde.

Wie viel kosten der Unterhalt und die Ent-
wicklung der Plattform?

Fünf Millionen sind für Unterhalt und tech-
nische Entwicklung eingeplant. Momentan 
gehen wir davon aus, dass dieses Budget jedes 
Jahr benötigt wird. Ein grosser Teil der Mittel 
wird zum Rechteerwerb und für die Untertite-
lung verwendet. Zudem möchten wir Investi
tionen tätigen, um Play Suisse auf neuen Diens-
ten anzubieten. Wir beginnen mit Apple TV, 
ziehen für die Zukunft aber auch PlayStation in 
Betracht.

Denken Sie, dass Play Suisse über ein eigenes 
Produktions- oder Programmbudget verfü-
gen wird?

Momentan ist das nicht vorgesehen, wir bie-
ten das an, was unsere Fernsehsender produ-
zieren oder koproduzieren. Wir werden sehen, 

Bakel Walden, Direktor Entwicklung und Angebot SRG. 
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E inen Film in einer Fremdsprache zu untertiteln, ist in der 
Schweiz teuer. Selbst wenn man im unteren Bereich der Preis-
spanne rechnet, würden die Kosten für 1000 Filme von durch-
schnittlich 40 Minuten, untertitelt in drei Sprachen, weit mehr 

als die Hälfte des Gesamtbudgets von 5 Millionen verschlingen, das Play 
Suisse für Rechteerwerb, technische Entwicklung, Unterhalt und Marke-
ting zur Verfügung steht. Verständlich also, dass das Thema Untertitel 
dem Projektleiter der Plattform Pierre-Adrian Irlé den Schweiss auf die 
Stirn treibt.

Doch es ist ein erklärtes Ziel von Play Suisse, Inhalte aus den ver-
schiedenen Sprachregionen in allen Landessprachen (einschliesslich 
Rätoromanisch für gewisse Inhalte) zu zeigen. Eine beträchtliche Her-
ausforderung, denn auch die grossen internationalen Plattformen 
werden regelmässig für die miserable Qualität ihrer Untertitel kritisiert: 
falsche Platzierung, fehlende Anführungszeichen, Nichtbeachtung der 
Lesegeschwindigkeit, wörtliche Übersetzungen usw. Insbesondere Net-
flix wurde vorgeworfen, Lohndumping zu betreiben und bei der Unterti-
telung – zum Leidwesen der Abonnenten – nicht auf Qualität, sondern 
nur auf Schnelligkeit zu setzen. 

Kulturelles Anliegen
Um die Sprachbarrieren zu überwinden, ohne das Budget zu spren-

gen oder sich dem Spott der Online-Community auszusetzen, musste 
Play Suisse Lösungen finden. «Für 80% der Werke bestehen Untertitel 
für Gehörlose und Hörbehinderte in Originalsprache. Das ist eine gute 
Basis», erklärt Pierre-Adrian Irlé. «Wir haben versucht, diese Untertitel 
maschinell zu übersetzen, doch das Ergebnis war sehr enttäuschend.» 
Zweiter Versuch: Um die Qualität zu verbessern, wurde aus den Unter-
titeln ein fortlaufender, grammatikalisch korrekter Text erstellt und 
dieser wiederum maschinell übersetzt. Das Ergebnis war besser, aber 
immer noch nicht zufriedenstellend: «Wir haben beschlossen, diese 
erste Übersetzung von einem professionellen Übersetzer korrigieren 
und danach von einem Korrektor überprüfen zu lassen. Das ergibt nicht 
Broadcast-Qualität, doch es ermöglicht ein komfortables Anschauen 
der Inhalte.» Dank diesem System konnten die Kosten auf unter 10 
Franken pro Minute gedrückt werden. Pierre-Adrian Irlé fügt hinzu, 
dass der Prozess sich mit der Weiterentwicklung der Übersetzungs-
softwares kontinuierlich verbessern werde. «Es wird immer noch nicht 
perfekt sein, aber dafür bezahlbar, und wird sich laufend verbessern», 
schliesst er. «Das Wichtigste ist jetzt, vorwärts zu gehen» und die Platt-
form zu lancieren.

Es dauerte sechs Monate, bis Swiss TXT – die Multimedia-Agentur 
der SRG, die unter anderem für Untertitelung und Audiodeskription 
zuständig ist – und Play Suisse einen funktionierenden Prozess aus-
gearbeitet hatten. Für die tatsächliche Untertitelung blieben also nur 
noch vier Monate. In der Schweiz ist dies ein politisches, aber auch ein 
kulturelles Anliegen. Bong Joon-ho drückte es so aus, als er den Oscar 
für den besten internationalen Film in Empfang nahm: «Wenn Sie erst 
einmal die Hürde der Untertitel überwunden haben, können Sie eine 
ganze Menge erstaunlicher Filme entdecken.» Dies gilt gemäss Pier-
re-Adrian Irlé auch für die Schweizer Autorinnen und Produzenten, vor 
allem jene aus der Westschweiz, «deren Publikum so von zwei auf acht 
Millionen anwächst.»

▶  Originaltexte: Französisch

wie diese Produktionen sich entwickeln und ob neue Bedürfnisse entste-
hen. Sollte dies der Fall sein, werden wir mit den Regionen besprechen, wie 
wir darauf reagieren können. Zunächst möchten wir aber die bestehenden 
Inhalte sichtbarer machen.

Welche Rolle nimmt Play Suisse im Vergleich zum linearen Fernsehen 
ein?

Die meisten unserer Produktionen werden zuerst linear gezeigt und 
dann digital auf Play Suisse. Ich kann mir vorstellen, dass wir mehr und 
mehr in Web-Serien investieren, die in Vorpremiere auf Play Suisse und erst 
später im linearen Fernsehen gezeigt werden. Animationsfilme zum Bei-
spiel werden gar nicht linear gezeigt, das ist schade. Play Suisse könnte ein 
Spielort für diese Filme sein, und die Fernsehsender könnten sie trotzdem 
zeigen. Wir betreten hier wirklich Neuland. Niemand weiss, wie der Markt 
sich entwickeln wird. 

Ist die Länge der Produktionen ein Auswahlkriterium?
Wir haben festgelegt, dass wir Inhalte ab 20 Minuten zeigen. Bei Kurz

filmen, Web-Serien, Kinder- und Jugendprogrammen und Animations
filmen spielt die Länge jedoch keine Rolle.

Wird es auf Play Suisse Werbung geben?
Nein, das ist gesetzlich verboten. (Anm. d. Red.: TV-Sponsoring wird wie 

beim linearen Fernsehen in der Beschreibung der Inhalte erwähnt)

Weshalb haben Sie beschlossen, dass die Nutzer sich anmelden müssen?
Wir haben ausführlich über diese Frage diskutiert. Über das lineare Fern-

sehen werden die Inhalte immer ohne Anmeldung zugänglich sein, doch für 
ein personalisiertes Schauen, um Inhalte anhand der eigenen Interessen 
und in der eigenen Sprache zu erkunden, braucht es ein Nutzerprofil.  Auch 
um von einem Gerät zum anderen wechseln und an der gleichen Stelle wei-
terschauen zu können, ist es notwendig. Nicht zuletzt sind dank der Anmel-
dedaten benutzerdefinierte Empfehlungen von Inhalten möglich.

Wie werden diese Daten genutzt werden?
Wir wollen maximale Transparenz und Sicherheit. Die Anmeldung ist sehr 

einfach: Es braucht nur eine E-Mail-Adresse und einen Namen. Wir geben 
diese Daten unter keinen Umständen an andere Unternehmen weiter.

Und die Statistik und Auswertung der Nutzungsdaten?
Diese Zahlen werden veröffentlicht, insbesondere die Anzahl Besucher, 

und die Auswertungen werden unabhängig durchgeführt. Technisch haben 
wir die Möglichkeit festzustellen, ob zum Beispiel ein Programm zu Ende 
geschaut wird oder nicht, oder wieviel Zeit das Deutschschweizer Publi-
kum damit verbringt, sich Produktionen aus der Westschweiz anzusehen. 
Wir werden mit den Produktionsfirmen besprechen, welche Inhalte besser 
ankommen und welche weniger. All dies ist neu für uns, wir müssen heraus-
finden, wie wir am besten kommunizieren, und ein Gleichgewicht finden 
zwischen totaler Transparenz und totaler Abschottung, wie es die grossen 
internationalen Plattformen tun.

Digitalisierung
D

ig
ita

lis
ie

ru
ng

Digitalisierung

Tweets

Untertiteln  
mit Anspruch



9

FilmerbeDigitalisierung
Filmerbe

Die digitalen Lücken der Filmgeschichte   
Filme, die mit Hilfe des Bundes gefördert wurden, müssen nach ihrer Auswertung zugänglich  
bleiben, so steht es im Entwurf der neuen Filmförderkonzepte. Dagegen gibt es Widerstand –  
und es bleiben Fragen offen.

Von Kathrin Halter

Film
erbe

Vielleicht bleibt von der bundesrätlichen Ver-
pflichtung zuletzt das bestehen: Eine von der 
Cinémathèque suisse betriebene Datenbank, 
die darüber informiert, wo Schweizer Filme 
online verfügbar sind – und die direkt mit 
den entsprechenden Plattformen verlinkt. 
Oder wie es Ivo Kummer umschreibt: «Eine 
Art filmhistorisches Lexikon des Schweizer 
Films, angesiedelt bei der Cinémathèque, das 
wie Filmo operiert und die Verlinkung bei der 
verschiedenen Anbietern leistet». Gegen ein 
solches Angebot hätte wohl kaum jemand 
etwas einzuwenden. Aber geht es in den neuen 
Bestimmungen nicht um mehr? 

Ab 2021 gelten das neue Filmgesetz und 
die neuen Filmförderkonzepte, die seit über 
einem Jahr  im Entwurf vorliegen. Der betref-
fende Absatz in Artikel 65a lautet so: «Filme, 
deren Herstellung mit einer Finanzhilfe des 
Bundes gefördert wurden, müssen nach ihrer 
kommerziellen Auswertung der Öffentlichkeit 
zugänglich bleiben. Das BAK kann zu diesem 
Zweck nichtexklusive Lizenzen abschliessen». 

Ende Mai haben die drei Produzentenver-
bände und der ARF ihre Vernehmlassungsant-
wort an die Sektion Film geschickt. In einem 
gemeinsamen Brief schlagen diese vor, die 
Bestimmung in Art. 65a «vorerst ersatzlos zu 
streichen». An sich sei es nachvollziehbar, dass 
Filme der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden. Bei älteren Filmen könne dies, anders 
als bei neueren, jedoch ein Problem darstel-
len. Vor einer Regelung brauche es zuerst jene 
– vom BAK sowieso vorgesehene – Evaluation 
in vier Jahren. 

 
Erst etwa ab 2028 gilt die Pflicht 

Schärfer kritisiert der ARF/FDS in einem 
Brief ans BAK die Vorlage. Er schreibt von 
einer «Kompetenzüberschreitung» seitens des 
BAK: «Es kann nicht Bundesaufgabe sein, die 
Zugänglichkeit der Filme für die Öffentlichkeit 
sicherzustellen. Schon gar nicht, durch ein 
eigenmächtiges Erteilen von Lizenzen. Dazu 
ist der Bund nicht befugt, da er ja Filme nur 
mit einem Teilbetrag unterstützt und somit 
keinerlei Rechte auf den Film als Ganzes bean-
spruchen kann.» Der Bund könne höchstens 
eine Hilfestellung leisten. Die Veröffentlichung 
oder Sichtbarmachung von Filmen müsse bei 
den UrheberInnen bzw. den Rechteinhaber
Innen bleiben. 

Auf diese Kritik angesprochen, beschwich-
tigt Ivo Kummer: Dass der Bund quasi Lizenzen 
behändige oder Zwangsenteignungen vor-
nehme, sei sicher nie die Idee der Vorlage; das 

sei tatsächlich nicht Aufgabe des BAK. Zudem 
müsse zwischen zukünftigen und älteren Fil-
men unterschieden werden: Die Bestimmung 
gilt ja erst für jene Filme, die ab Januar 2021 
gefördert werden – Filme also, die voraussicht-
lich etwa 2023 oder 2024 im Kino laufen und 
frühestens 2028, fünf Jahre nach ihrer gewerb-
lichen Nutzung, verfügbar sein müssen. In wel-
cher Form das geschehe, sei den Produzenten 
oder Rechteinhabern überlassen. Was eine 
Regelung für ältere Filme anbelangt, sollen 
Gespräche mit der Branche klären, die  ab 2021 
beginnen sollen. Klar sei nur, dass auch ältere 
Titel dereinst verfügbar sein sollten. Die For-
mulierung im Entwurf wird nicht abgeändert. 
Darüber hat Ivo Kummer schon am Präsiden-
tentreffen mit den Produzentenverbänden vor 
der Sommerpause informiert. 

 
Neue Aufgabe für die Cinémathèque? 

Auch Laurent Steiert erwartet keine Mas-
sen-Lizensierung in den nächsten Jahren. Das 
BAK werde in den seltensten Fällen nichtexklu-
sive Lizenzen abschliessen, deswegen sei es 
fehl am Platz, von Zwangslizenzen zu reden, 
so Laurent Steiert. Die Grundlage der Ver-
ordnung stehe im Filmgesetz, das mit seiner 
Kann-Formulierung eigentlich ein «Vorschlag» 
sei. (Tatsächlich heisst es im Filmgesetz: «Nach 
Ablauf von fünf Jahren seit ihrer Veröffent-
lichung können sie (d.h. die Filme, Anm. der 
Red) der Öffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden».)

Dennoch brauche es eine Auflage, so Lau-
rent Steiert, damit sich etwas verbessere. 
Die jetzige Situation sei jedenfalls unbefrie-
digend. So hat eine interne Auswertung des 

BAK gezeigt, dass nur knapp die Hälfte von 
rund 100 Filmen aus den Jahren 2000 bis 2011 
auf Plattformen im In- und Ausland verfügbar 
waren; ausgewertet wurden die Top-10 der 
erfolgreichsten Kinofilme sowie Filme, die den 
Schweizer Filmpreis gewonnen haben. 

Worin aber könnte die Rolle des BAK beste-
hen, das bekanntlich keine eigene Plattform 
betreiben will? Hier kommt wieder die Idee 
mit der Cinémathèque suisse ins Spiel, die 
vom Bund durch die Leistungsvereinbarung 
beauftragt werden könnte, besagte Daten-
bank zu realisieren. Weiter mag sich auch 
Laurent Steiert nicht festlegen. Es sei «fahr-
lässig», aufgrund unsicherer Daten Progno-
sen zu machen. Das ist nachvollziehbar: Die 
Dinge entwickeln sich international derzeit so 
schnell, dass niemand voraussehen kann, wie 
viele zum Beispiel der unabhängigen, kultur
affinen Schweizer VoD-Plattformen in acht 
Jahren noch existieren werden. 

▶  Originaltext: Deutsch

Casting und Fitting Studio 
beni.ch 
Heinrichstr. 177    8005 Zürich 
beni@beni.ch | 044 271 20 77 
Preise für Studiobenützung 
halber Tag CHF 300.- 
ganzer Tag    CHF 400.- 
7 Tage      CHF  2'000.- 
alle Preise exkl. MWST 

«Messidor» (1979) von Alain Tanner, neu dank filmo digitalisiert, ist jetzt online verfügbar. 

Digitalisierung
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«Oberflächenreiz reicht heute nicht mehr»
Christian Jungen, neuer künstlerischer Direktor des ZFF, über seine erste Festival-Ausgabe, Programmpolitik  

im Jahr der Pandemie und die prominente Rolle des Schweizer Filmschaffens.

Das Gespräch führte Kathrin Halter

Wie war Ihr Einstand als neuer künstleri-
scher Direktor während der Pandemie? 

Ich habe am 1. Januar übernommen. Es 
hat gut angefangen, mit vielversprechenden  
Begegnungen beim Sundance und an der 
Berlinale. Als sich das Ausmass der Pande-
mie zeigte, war das schon ein Schock – auch 
weil alle alles fallenliessen. Ich fand immer, 
wir müssen weitermachen, auch wenn es 
anstrengend wurde, weil Finanzierungen 
wegbrachen.  

Sie waren Ihr Berufsleben lang Filmjourna-
list – ein eher ungewöhnlicher Background 
für einen Festivaldirektor. 

Untypisch ist das nicht. Thierry Jobin oder 
Emmanuel Cuénod waren einst Filmkritiker, 
Irene Bignardi und Carlo Chatrian …. Die 
Festivalwelt kenne ich durch meine bishe-
rige Arbeit, auch als Buchautor, sehr gut. Ich 
war auch nicht naiv. Natürlich ist ein gutes 
Kontaktnetz wichtig: Die Festivalwelt ist ein 
People-Business – ob man den Zuschlag für 
einen Film bekommt oder nicht, hat auch mit 

persönlichen Beziehungen zu tun. Am Schluss 
machen sie es auch für dich.   

Konnte das ZFF im internationalen Bereich 
wie erhofft von verschobenen Premieren 
und ausgefallenen Festivals profitieren? 

Ja und nein. Ein paar Titel konnten wir 
tatsächlich erben. Was dieses Jahr hingegen 
fehlt, sind typische Cannes-Filme wie der 
neue von Nanni Moretti. Auch viele erhoffte 
US-Filme – wie «The French Dispatch» von 
Wes Anderson – wurden auf 2021 verschoben. 
Dafür zeigen wir in unserem stark europäisch 
ausgerichteten Programm so viele Weltpre-
mieren wie kaum zuvor und haben dabei 
sicher ein paar mutige Entscheide gefällt. Ein 
Politthriller wie «New Order» des Mexikaners 
Michel Franco hätte es früher vermutlich nicht 
ins Gala-Programm geschafft. Auch die Wett-
bewerbe werden cineastisch gewagter sein. 

Das ZFF bedeutet vor allem: Stars und 
Nachwuchs, Gala-Vorpremieren grosser 
Herbst-Titel und Arthaus-Kino. Das war 

manchmal ein Spagat. Wie wollen Sie sich 
als neuer Direktor gegenüber Ihren Vorgän-
gern profilieren?

Das Wichtigste ist, dass das ZFF für die 
Filme da ist und nicht umgekehrt. Was wir 
tun, tun wir für die Filme – damit sie entdeckt 
werden und eine grössere Chance haben, ein 
Publikum zu finden. Zweitens bekennen wir 
uns ganz klar zum Kino. Damit unterscheiden 
wir uns von den Opportunisten der Stunde: 
Andere Festivals zeigen jetzt auch noch 
Games oder VR oder wollen Teile des Pro-
gramms auch langfristig ins Netz stellen. 

Das ZFF wurde in den sorgloseren Nul-
lerjahren gross, als Karl Spoerri und Nadja 
Schildknecht gegen viel Argwohn bewiesen 
haben, dass Stars auch in die Schweiz anrei-
sen. Das hatte etwas Sensationelles. Wir 
leben – auch ohne Pandemie – in anderen 
Zeiten. Das Zusammenleben wurde kom-
plizierter, der wirtschaftliche Druck grösser. 
Oberflächenreiz reicht heute nicht mehr, das 
Publikum verlangt mehr. Wir werden weiter-
hin Stars einladen, aber die Attraktion soll 
mehr von den Inhalten, von der Substanz und 
dem Tiefgang von Autorenfilmern ausgehen. 
Da möchte ich mehr in die Tiefe arbeiten.

Und was bedeutet das für die drei Wettbe-
werbe?

Wir wollen diese Filme mehr ins Zentrum 
zu stellen – insbesondere den Fokus-Wett
bewerb für Filme aus der Schweiz, Deutsch-
land und Österreich, der gegenüber dem 
Spielfilm- und dem Dokumentarfilm-Wettbe-
werb gleichwertig ist. Deshalb wurde auch 
das Preisgeld des Fokus auf 25ʼ000 Franken 
angeglichen. Filme wie «Cronofobia» oder 
«Blue My Mind» haben ihre Festivalkarriere 
hier angefangen. Generell möchte ich die 
Position des ZFF im deutschsprachigen Raum 
noch mehr stärken –  da sind wir das zweit-
grösste Festival nach der Berlinale, grösser als 
das Filmfest Hamburg, die Viennale oder das 
Filmfest München.

Neu laufen Schweizer Filme nur noch im 
Fokus, nicht mehr im internationalen Spiel-
film- oder Dokumentarfilm-Wettbewerb. 
Weshalb diese regionale Beschränkung? 

Der Fokus ist doch nicht regional…! Der 
deutschsprachige Raum hat 100 Millionen 
Einwohner. Den Erstlings- bis Drittlingswer-

Christian Jungen will die Position des ZFF im deutschsprachigen Raum stärken. © Gabriel Hill / ZFF 
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ken kann im Fokus viel Aufmerksamkeit 
zukommen – das ist jene Sektion, die im letz-
ten Jahr am meisten Zuschauer hinzugewon-
nen hat. Zudem ist in der Festivallandschaft 
die Unterscheidung nach Ländern ein weit 
verbreitetes Konzept. 

Wirken Filme aus der Romandie im Fokus 
nicht verloren?

Der Fokus ist ein Dreiländerwettbewerb, 
wir sind ein viersprachiges Land – weshalb 
soll das ein Problem sein? Auch «Cronofo-
bia» - ein italienischsprachiger Film – begann 
seine Festivalkarriere im Fokus.  

Schweizer Filme im Fokus – sowie solche 
an Gala-Premieren – erhalten vom BAK 
keine Succès-Punkte, das ist ein Nachteil. 

Wir haben jetzt die absurde Situation, 
dass das BAK Succès-Punkte für den Spiel-
film und den Dokumentarfilm-Wettbewerb 
gibt – ausgerechnet dort also, wo per Defi-
nition keine Schweizer Filme laufen. Und 
dies in einem Jahr, wo es für Filmschaffende 
sowieso schwierig ist, Succès-Punkte zu sam-
meln, weil Locarno und Nyon nicht regulär 
stattfinden konnten. Wir hoffen schon, dass 
der Fokus-Wettbewerb vom BAK in Zukunft 
unbürokratisch anerkannt wird (Anm. der 
Red: siehe Box). Für eine Zulassung zur Nomi-
nation beim Schweizer Filmpreis wurde der 
Fokus hingegen anerkannt. 

Dass Schweizer Filme am ZFF stark präsent 
sind, ist auch der Pandemie geschuldet. 
Bleibt das so, wenn die Stars wieder anrei-
sen können?

Rolf Lyssy habe ich bereits im letzten 
Dezember eingeladen, als von Covid noch 
kaum die Rede war... Unter meiner Direktion 
wird der Schweizer Film eine starke Präsenz 
behalten, auch wenn nächstes Jahr vermut-
lich ein paar einheimische Filme weniger 
laufen, weil sie schon an anderen Festivals 
zu sehen waren. Überdies wäre es ja absurd, 
wenn wir nicht auf den Schweizer Film fokus-
sieren würden: Cannes pusht das französi-
sche Kino, Venedig stellt das italienische Kino 
in die Vitrine – und das Festival in der Film-
hauptstadt der Schweiz, wo zwei Drittel aller 
Produktionsfirmen und Verleiher ansässig 
sind, pflegt den hiesigen Film. 

Das ZFF ist zu über 90 Prozent privat finan-
ziert. Wie gross ist das Spardruck wegen 
der Folgen der Pandemie?

Das einst vorgesehene Budget von 7,8 Mil-
lionen Franken musste um rund 10 Prozent 
reduziert werden. Wegen der Wirtschaftskrise 
haben wir mehrere Sponsoren und Partner 
verloren, die selber handfeste Schwierigkei-
ten haben. 

ZFF gehört seit 2016 zur NZZ-Medien-
gruppe. Im neuen Filmgesetz wurde die 
sogenannte Lex ZFF* gestrichen. 

Nachdem wir 2018 kein Geld erhalten 
haben, hat uns Isabelle Chassot versichert, 
dass wir wieder vom Bund unterstützt wer-
den. Dieses und nächstes Jahr sind es je 
250ʼ000 Franken. Natürlich finden wir, dass 
wir in Zukunft schon mehr erhalten dürften, 
wenn man bedenkt, was wir für den Schwei-
zer Film leisten. 

Seit 2013 ist das ZFF auf der Festival-Liste 
des BAK. Succès-Punkte werden wie bisher 
ausschliesslich im internationalen Spiel-
film- und Dokumentarfilm-Wettbewerb 
vergeben. Gerade dort sind Schweizer 
Filme neu nicht mehr zugelassen – sie 
laufen ausschliesslich im Fokus (Erstlings- 
bis Drittlingsfilme aus Deutschland, Öster-
reich und der Schweiz). 

Ivo Kummer sagt dazu, das BAK könne 
nicht im laufenden Jahr die Spielregeln 
ändern, um sich der Programmpolitik des 
ZFF anzupassen (die Liste wurde Anfang 
Juli 2020 publiziert). Zudem sei die Festival-
liste gemeinsam mit Experten entstanden. 
Wichtigstes Kriterium für Succès-Festival-
Punkte sei die international kompetitive 
Ausrichtung von Programm-Sektionen. In 
der Vergangenheit kam es nur ausnahms-
weise vor, dass Schweizer Filme in den 
internationalen Wettbewerben des ZFF lie-
fen. Meistens waren sie im Fokus zu sehen 
– sowie «ausser Konkurrenz». Ändern kann 
sich diese Patt-Situation frühestens 2022, 
falls das BAK die Succès-Liste nächstes 
Jahr  anpassen sollte. 

Keine Succès-
Punkte beim ZFF 

Das «Zürcher Tagebuch» von Stefan Haupt feiert am ZFF drei Gala-Premieren und läuft dann ab 5. November in Deutschschweizer Kinos. 

*Die sogenannte Lex ZFF sollte verhindern, 
dass Festivals, die gewinnorientierten Unter-
nehmen gehören, Subventionen erhalten. 
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Tag des Zürcher 
Films 
Es war ein einmaliges Zwischenspiel, die letzt-
jährige Vergabe des Zürcher Filmpreises am 
ZFF. Der Preis soll wie in früheren Jahren wie-
der im November vergeben werden, nachdem 
die Durchführung am Festival auf breite Kritik 
stiess. Schon damals befand die Stiftung, es 
brauche – neben und unabhängig vom Film-
preis – neue Ideen und Massnahmen, «um der 
breiten Bevölkerung das Filmschaffen näher-
zubringen», so Julia Krättli im Februarheft von 
Cinébulletin. 

Resultat dieser Überlegungen ist der erste 
Tag des Zürcher Films:  Am Dienstag, 29. Sep-
tember erhalten Interessierte die Gelegenheit, 
hinter die Kulissen des Zürcher Filmschaffens 
zu blicken: Ein (kostenloser) Filmlauf von 10 
bis 18 Uhr bietet eine Tour der offenen Tür 
entlang der Wertschöpfungskette im Film. Von 
der Finanzierung über die Entwicklung, Pro-
duktion und Postproduktion bis zum Verleih 
werden Akteure der Zürcher Filmbranche ihre 
Arbeit vorstellen. Zudem sind verschiedene 
Zürcher Filme aus dem ZFF-Programm zu 
sehen und Ehrengast Rolf Lyssy gibt in einer 
Masterclass Einblick in sein Schaffen (das  am 
ZFF zudem in einer Retrospektive gewürdigt 
wird). Organisiert wurde der Tag gemeinsam 
vom Festival und der Zürcher Filmstiftung, Ziel 
sei es, den gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Wert des Films fassbar zu machen. 

Abgerundet wird der Anlass mit der 
traditionellen Zürcher Filmnacht für gela-
dene PolitikerInnen und Filmschaffende, 
dieses Jahr mit einem Panel zum Filmstand-
ort Zürich und der Weltpremiere des ersten 
Zürcher Tatorts «Züri brännt», einer Kopro-
duktion von SRF und Zodiac Pictures. 

▶  Originaltext: Deutsch 
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1. 	«Spagat» von Christian Johannes Koch 
(Fokus Wettbewerb)

2. 	«Beyto» von Gitta Gsell  
(Fokus Wettbewerb)

3. 	«Miraggio» von Nina Stefanka  
(Fokus Wettbewerb)

4. 	«NOT ME. A Journey With Not Vital»  
von Pascal Hoffmann (Fokus Wettbewerb)

5. 	«Wanda, mein Wunder» von Bettina Oberli 
(Eröffnungsfilm)

(Welt-)Premieren von 
Schweizer Filmen am ZFF  
(fünf von insgesamt  15) 
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U m die sozialen Kontakte aufrecht-
zuerhalten, müssen Künstler und 
Publikum neue digitale Welten 
erkunden. So beschreibt Gilles 

Jobin auf der Website der Mostra von Vene-
dig die Idee hinter seinem neuen Projekt «La 
Comédie virtuelle». Dieses wurde am italieni-
schen Festival im Wettbewerb für Virtual Rea-
lity gezeigt, der dieses Jahr ausnahmsweise 
online stattfand. Das Projekt, das seit 2017 in 
Zusammenarbeit mit der Comédie de Genève 
entstand, erlaubt es den Nutzerinnen und Nut-
zern, dank immersiver Technologien mit den 
Kulissen und den Mitarbeitenden des realen 
Theaters zu interagieren.

Wie Gilles Jobin am Telefon ausführt, war 
der komplexeste Teil die Präsentation des Pro-
jekts an der Mostra Ende August und Anfang 
September: «Das ist sehr anspruchsvoll, denn 
wir haben einerseits die Tänzerinnen und 
Tänzer, die in Echtzeit auftreten, anderseits 
ein Publikum aus der ganzen Welt. All die 
Verbindungen herzustellen war die kniff-
ligste Aufgabe.» In seiner Stimme schwingt 
Müdigkeit, aber auch Stolz und Begeiste-
rung mit. Natacha Koutchoumov, Co-Leite-
rin der Comédie, teilt die Gefühle: «Ich habe 
gespürt, dass er ein neues Kapitel im Bereich 
Tanz und Bühnenkunst aufschlägt. Die dar-
stellende Kunst bediente sich immer schon 
bei der Technologie, von der Bühnentechnik 
bis zum Video. Gilles Jobin ist ein Choreo-
graph, der sich stets neu erfindet. Sein Stil 
ist schlicht in der Bewegung und reich in den 
Lösungen, die er findet.»

Die globale Krise hat sich auf Gilles Jobins 
Arbeit ausgewirkt und zugleich neue Möglich-
keiten eröffnet: «Das Virus hat jegliche Bühnen-
auftritte blockiert, doch in der virtuellen Welt 
können wir weiterhin kreativ sein.» Die Erfah-
rung in Venedig fasziniert ihn wegen ihrer Neu-
artigkeit: «Geschäftstreffen finden zunehmend 
virtuell statt. Die Verbindungstechnik macht 
uns zwar zu schaffen, doch sie eröffnet auch 
neue Möglichkeiten. So können zum Beispiel 
all jene, die es sich kaum leisten könnten, per-
sönlich nach Venedig zu kommen, trotzdem 
teilnehmen.»

Wim Wenders’ Einfluss
Gilles Jobin ist seit 1995 als Choreograph 

tätig. Tanz und Film waren immer schon eng 
miteinander verbunden, doch für ihn beginnt 
das Abenteuer erst mit der 3D-Technologie: 
«Zunächst war ich am Kino nur als Zuschauer 
interessiert. Dann sah ich Wim Wenders’ wun-
derschönen Dokumentarfilm ‹Pina› über Pina 
Bausch. Als ich die Tänzerinnen und Tänzer in 
3D sah, fand ich das sehr interessant, denn im 
Film ist  man immer an die begrenzte Einstel-
lung gebunden. Während der Arbeit an ‹Womb› 
(Anm. d. Red.: sein erstes 3D-Filmprojekt) ent-
deckte ich die Möglichkeiten der virtuellen 
Realität und war davon angetan.» Dies, weil 
die Gesetze des Films, wo nach Abschluss der 
Dreharbeiten nichts mehr verändert werden 
kann, hier nicht gelten. Die digitale und virtu-
elle Welt ist der darstellenden Kunst viel ähn-
licher: «Man kann wie bei Live-Performances 
nachträglich Korrekturen vornehmen, das ist 

faszinierend. Zeitgenössischer Tanz eignet 
sich hervorragend für visuelle und technische 
Experimente, denn er ist eine abstrakte Kunst, 
die zwar einen Sinn produziert, nicht aber eine 
Erzählung.»

Virtual Reality findet man seit einigen Jah-
ren in den Programmen verschiedener Festi-
vals wie Sundance, Venedig und ausnahms-
weise auch in Cannes. Dies überrascht Gilles 
Jobin nicht: «Filmkunst ist gleichbedeutend 
mit Innovation, und wir dürfen nicht verges-
sen, dass sie einer technischen Erfindung ent-
stammt. Anfangs gingen die Leute einfach ins 
Kino, um bewegte Bilder zu sehen. Danach 
erschienen Künstler wie Georges Méliès, der 
von der Bühne kam und Möglichkeiten sah, 
im Film Dinge umzusetzen, die in der Realität 
nicht möglich sind. Natürlich wirft dies gewisse 
Fragen auf, denn der Film ist sehr narrativ, die 
virtuelle Realität hingegen nicht unbedingt. Für 
mich liegt sie zwischen der Bühnenkunst und 
dem Film.»

Gibt es bald Neuland zu erkunden? «Das 
tun wir gerade zusammen mit der Comédie: 
Wir bringen reale Menschen in einem virtuellen 
Raum zusammen. Wir können so Vorstellun-
gen oder Konferenzen abhalten; wir könnten 
so etwas auch bei den Solothurner Filmtagen 
tun: eine Mischung aus Präsenz- und virtueller 
Veranstaltung, um die Kommunikation ange-
nehmer zu gestalten.»

▶  Originaltext: Französisch

Tanzen im virtuellen Raum  
Von Max Borg

Gilles Jobin 
Choreograph und Regisseur
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Jean-Stéphane Bron erhält für seinen Beitrag 
zum Schweizer Filmschaffen den mit 30ʼ000 
Franken dotierten Kulturpreis 2020 der Fonda-
tion Leenaards. Die Jury hebt die Relevanz und 
die Qualität seiner aktuellen Themen sowie 
seinen scharfen Blick hervor. Der 1969 in Lau-
sanne geborene Bron studierte an der ECAL. Zu 
seinen wichtigsten Werken gehören «Mais im 
Bundeshuus: le génie helvétique», «Cleveland 
versus Wall Street» und «L’expérience Blocher». 
Sein letzter Dokumentarfilm «L’Opéra» brachte 
ihm die dritte Auszeichnung mit dem Schweizer 
Filmpreis für den besten Dokumentarfilm ein. 
In seinem neuen Projekt «Le cerveau» geht es 
um moderne Gehirnforschung und künstliche 
Intelligenz. Gemeinsam mit Ursula Meier, Lio-
nel Baier und Frédéric Mermoud leitet er die 
Produktionsfirma Bande à part Films.

Andres Pfaeffli ist am 16. August im Alter 
von 66 Jahren gestorben. Der Tessiner Pro-
duzent und Regisseur  gründete 1991 mit 
Elda Guidinetti, seiner Arbeits- und späteren 
Lebenspartnerin, die Produktionsfirm Ven-
tura Film in Meride. Das Paar produzierte 
mehr als siebzig Spiel- und Dokumentarfilme, 
unter anderem von Pedro Costa, Lisandro 
Alfonso, Mimmo Calopresti, Michele Placido, 
Silvio Soldini, Philip Gröning, Martin Witz, 
Alina Marazzi, Fulvio und Erik Bernasconi 
und gewann damit zahlreiche internationale 
Preise. Pfaeffli wurde 1954 in Zürich geboren. 
1979  wurde er Verleiher, später Regisseur vor 
allem von Dokumentarfilmen über Architek-
tur. 2013 erhielt Ventura Film im Rahmen des 
Festival Locarno den Premio Cinema Ticino. 

Sophie Sallin ist von der Stadt Genf zur 
Kulturberaterin ernannt worden, wo sie für Film 
und digitale/multidisziplinäre Kunst zustän-
dig ist. Sophie Sallin begann ihre berufliche 
Laufbahn im Lehrberuf. Anschliessend wech-
selte sie zur RTS, wo sie während 18 Jahren 
verschiedene Positionen besetzte, u.a. in der 
Leitung von Projekten im Digitalbereich. Als 
redaktionelle Produzentin in der Abteilung Fik-
tion war sie für Koproduktionen zuständig und 
setzte sich für die Entwicklung neuer Erzählfor-
men wie der ersten Webserien ein. Seit 2016 ist 
Sallin Programmgestalterin und Koordinatorin 
der Sektion Europa des Brussels International 
Film Festival. Nach einer Fortbildung im Gebiet 
der VR wird sie Leiterin des VR Lab Program des 
World VR Forum. Sie arbeitet regelmässig mit der 
Compagnie Gilles Jobin zusammen. 

Daniel Wyss ist (gemeinsam mit Elena Tatti) 
neuer Ko-Präsident von AROPA. Der 1978 in 
Quito, Ecuador geborene Regisseur und Pro-
duzent ist Autodidakt. 2002 dreht er ohne Bud-
get seinen ersten Dokumentarfilm «Soy pobre y 
vivo lejos» über ecuadorianische Sans-Papiers 
in Lausanne. 2004 tritt er dem Verein Climage 
bei und beginnt mit der Realisierung und Pro-
duktion von Dokumentarfilmen. Zwischen 
2013 und 2019 dreht und produziert er eine 
historische Trilogie über die Beziehungen der 
Schweiz mit dem Ausland: «La barque n’est pas 
pleine», «Atterrissage forcé» und «Ambassade». 
Für CAB Productions dreht der politisch Inte-
ressierte den Dokumentarfilm «Delamuraz». 
Daniel Wyss ist seit 2016 Vorstandsmitglied der 
AROPA.

Elena Tatti ist (gemeinsam mit Daniel 
Wyss) neue Ko-Präsidentin von AROPA. Seit 
der Gründung ihrer Firma Box Productions 
in Lausanne im Jahr 2004 hat Elena Tatti 
mehrere Spiel-, Kurz- und Dokumentarfilme 
produziert. Sie beginnt ihre Laufbahn als 
Produzentin mit «Mon frère se marie» von 
Jean-Stéphane Bron und «Home» von Ursula 
Meier. Zudem beteiligt sie sich an zahlreichen 
Koproduktionen wie «Les mille et une nuits» 
von Miguel Gomes im Jahr 2015. Zu ihren 
neuesten Produktionen zählen «Le milieu de 
l’horizon» von Delphine Lehericey und «Ceux 
qui travaillent» von Antoine Russbach. Beide 
wurden mit dem Schweizer Filmpreis für den 
Besten Film und das Beste Drehbuch aus-
gezeichnet.

Ursula Häberlin ist seit 1. September neue 
stellvertretende Geschäftsleiterin des SSFV. 
Wegen des steten Mitgliederzuwachses hat der 
SSFV-Vorstand beschlossen, den Stellenetat 
der Geschäftsstelle aufzustocken. Als frühere 
Geschäftsleiterin des Verbandes Filmregie und 
Drehbuch Schweiz ARF/FDS (2010 bis 2018) 
sowie als Mitautorin der Studie «Schweizer 
Filmförderung: Die Gender-Frage» ist Ursula 
Häberlin der Branche bestens bekannt. Sie 
kehrt nach einem Sabbatical zurück, um 
Geschäftsleiterin Nicole Barras zu unterstützen 
und ihre Erfahrung aus der Gewerkschaft-
sarbeit bei GBI, UNIA und SSM einbringen zu 
können. Häberlin wird zudem als Projektleiterin 
zusammen mit dem Vorstand der Berufsgruppe 
Filmschauspiel dem Gagenzerfall bei Fernseh- 
und Kinoproduktionen nachgehen. 
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FOCAL, die Stiftung Weiterbildung Film und Audiovision,  
sucht per sofort oder nach Vereinbarung  
eine/n Programmverantwortliche/n  
für die Filmtechnische Berufe (ca. 30%).

Weitere Informationen finden Sie 
unter focal.ch/pv-technik 
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung.
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Big Fish von Tim Burton
Schweizer Brancheninformation Kurzfilm  
Swiss Industry Information 
Freitag, 6.11. 2020 – online
Fördermassnahmen für den «Grünen Dreh»
Inzwischen gibt es international zahlreiche Vorgaben für ein soge-
nanntes «Grünes Drehen». Oft sind Gelder für Filmprojekte an 
Massnahmen zum Umweltschutz gekoppelt. Mit einem Input aus 
der Filmförderung Hamburg Schleswig-Holstein wird ein Blick auf 
die Schweizer (Kurz-)filmförderung und die grüne Filmproduktion 
geworfen.
Zentrale Themen sind hier Vorgaben von Schweizer Förderstellen 
und in welcher Form sie Beratungen zu nachhaltiger Filmproduk-
tion anbieten. Gibt es einheitliche Konzepte oder verschiedene 
Strategien? Welche davon haben sich bisher bewährt?
Auf dem Panel werden Ziele und mögliche Massnahmen diskutiert 
und angeregt.

ReferentInnen: Christiane Dopp (Filmförderung Hamburg  
Schleswig-Holstein), Urs Fitze (SRF), Zürcher Filmstiftung 
Moderation: Lucie Bader (Cinébulletin)
Die Teilnahme ist frei, die Platzzahl beschränkt
Weitere Informationen und Anmeldung bis Montag,  
26. Oktober 2020 unter kurzfilmtage.ch/industry

Für den Blick hinter  
die Leinwand 
Abonnieren Sie Cinébulletin: abo@cinebulletin.ch
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ARF/FDS 

Die Antenne Romande, 
neue Interessengruppe 
des ARF
Die Westschweizer Drehbuchautoren und Regisseurinnen 
organisieren sich

Die Antenne Romande – eine Interessengruppe des Verbands ARF/
FDS – hat sich am 25. Juni formell konstituiert. In Zusammenarbeit 
mit ARF/FDS setzt sich die Antenne Romande für die Vertretung der 
Interessen der Drehbuchautorinnen und Regisseure gegenüber den 
Westschweizer Institutionen ein, wie es AROPA für die Produzentinnen 
und Produzenten tut. Die Antenne Romande wird das Sprachrohr der 
Autoren und Autorinnen sein, wenn es um so unterschiedliche Fragen 
geht wie die Senkung der Urheberrechtsvergütungen, die Reform der 
Zusatzfinanzierung von Cinéforom, die Vergütungen für die Dreh-
buchautoren und Regisseurinnen, die Finanzierung von transmedi-
alen Projekten, die Prekarität von reinen Web-Produktionen sowie 
die Herausforderungen des VOD. Sie wird sich beim Verband ARF/FDS 
dafür einsetzen, dass die Besonderheiten der Romandie bei Themen 
wie der Zusammensetzung des Online-Katalogs der SRG oder der 
Funktionsweise von Succès cinéma berücksichtigt werden.

Die Antenne Romande zählt derzeit fast 100 Mitglieder. Die konstitu-
ierende Generalversammlung wählte ein achtköpfiges Gremium; die 
Ko-Präsidenten sind Nicole Borgeat, die wir im Juni porträtiert hat-
ten, und François-Christophe Marzal. Um beizutreten, muss man kein 
Mitglied von ARF/FDS sein, obwohl dies dringend empfohlen wird. Die 
Mitgliedschaft ist kostenlos, es gelten jedoch dieselben Bedingungen 
wie beim ARF/FDS: Mindestens 50% des Einkommens müssen im 
Audiovisionsbereich generiert werden und mindestens ein unabhän-
gig produzierter Film muss öffentlich vorgeführt worden sein.

Unterstützung für 
Dreharbeiten im Tessin
Tessin sind  mehrere Produktionen geplant, die von einem 
Covid-19-Sonderkredit profitieren.

Die Ticino Film Commission richtet einen Covid-19-Sonderkredit aus, 
mit dem Filmproduktionen einen Teil der Zusatzkosten (bis zu 10% 
mehr) begleichen können, die sich aufgrund der neuen Hygiene- und 
Verhaltensmassnahmen ergeben. Eines der Ziele dieser Förderinitiative 
ist es, die 2020 im Tessin geplanten Produktionsarbeiten zu sichern und 
Verschiebungen, Annullierungen und deren negative Folgen auf die 
Beschäftigungslage entgegenzuwirken.

Bis heute haben schon sieben Projekte Kredite von insgesamt 87ʼ000 
Franken erhalten, bei zwei weiteren Projekten steht die Bestätigung noch 
aus. Es wird erwartet, dass die vom Covid-19-Sonderkredit begünstigten 
Produktionen 3,2 Millionen Franken in der Region ausgeben werden. 

Die Sonderkredite kommen zwei wichtigen Produktionen aus der 
Deutschschweiz zugute: «40 & Climbing» der Tessiner Regisseurin Bindu 
De Stoppani, eine Produktion der Zürcher Firma Hugo Film in Zusam-
menarbeit mit RSI, deren fünfwöchige Dreharbeiten im Valle di Blenio 
und im Valle Bedretto stattfinden sowie «Monte Verità» von Stefan Jäger. 
Dieses Projekt wird von tellfilm in Zürich in Zusammenarbeit mit RSI, 
Coin Film (Germania), KGP (Österreich) und MCC Movies Köln produ-
ziert. Gedreht wird während dreier Wochen im Valle Maggia, Val Bavona, 
Losone und Ascona. 

Schwesterlein und  

Bruno Manser im Rennen

Der Spielfilm «Schwesterlein» von Stéphanie Chuat und Véro-
nique Reymond geht ins Rennen um eine Nominierung für die 93. 
Academy Awards in der Kategorie «International Feature Film».  
Der von Ruth Waldburger (Vega Film) koproduzierte Film feierte im 
Wettbewerb der Berlinale seine Weltpremiere. «Schwesterlein» ist 
der zweite Langspielfilm von Stéphanie Chuat und Véronique Rey-
mond. Darin verkörpern die deutschen Theater- und Filmstars Nina 
Hoss und Lars Eidinger ein Geschwisterpaar. 

Ausserdem geht der Schweizer Spielfilm «Bruno Manser – Die 
Stimme des Regenwaldes» für die Golden-Globes-Nominierung 
ins Rennen; ausgewählt wurde er von der Hollywood Foreign Press 
Association. Der Film von Niklaus Hilber wurde zum grössten Teil 
in Indonesien gedreht und erzielte in der Schweiz über 180ʼ000 
Kinoeintritte. Die Golden-Globes werden am 28. Februar 2021 ver-
geben. (Mitteilungen)

Dreharbeiten zu «40 & Climbing» der Tessiner Regisseurin Bindu De Stoppani.
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Michael Imboden
Herstellungsleiter

Post-Skriptum

Ja, ein Bewusstsein für eine nachhaltigere Herstellung von 
Filmen existiert. In Europa gibt es inzwischen diverse Initiati-
ven und Workshops dazu. Als ich vor zwölf Jahren im Rahmen 
einer schriftlichen Arbeit über das Thema «Green Filming» 

recherchierte, war dies hierzulande noch kein Thema. Dennoch sind wir 
erst am Anfang, es müssen noch viele Weichen gestellt werden.

Es gibt bei der ganzen Debatte auch viel Zynismus. Kunst ist per 
Definition nicht nachhaltig, das mag so sein. Aber Kunst kann auch 
gesellschaftlichen Wandel katalysieren, die Frage ist nur, zu welchem 
Preis? Schlussendlich geht es darum, Verantwortung zu übernehmen, 
um den Impakt auf die 
Umwelt möglichst zu redu-
zieren, wie dies heutzutage 
eigentlich jede herstellende 
Industrie macht. 

Neue Anreize
Ich finde es erfreulich, 

dass sich die Zürcher Film-
stiftung und das Cinéforom 
mit der Unterzeichnung des 
Green Manifesto verpflich-
ten, Kosten für nachhaltige 
Filmproduktion anzurech-
nen. Dies schafft Anreize 
und ermöglicht es auch 
Projekten mit einer knap-
pen Finanzierung, sich mit 
der Thematik zu befassen. 
Ebenso erfreulich fand ich, 
als SRF beschloss, dass die Tatort-Produktionen in Zukunft grüner wer-
den sollen. In Zusammenarbeit mit Jessica Hefti von Zodiac Pictures 
war die Herstellung des ersten Zürcher Tatorts in vielerlei Hinsicht eine 
Pionierleistung in Sachen nachhaltigem Produzieren in der Schweiz. 
Begleitet wurde sie von MyClimate, welche für jede Produktion eine 
CO2-Berechnung erstellt. So können Massnahmen optimiert und wei-
tere Problemzonen erkannt werden. Zudem wird durch den Reihen-
charakter des Formats das Know-how jeweils an die nächsten Produk-
tionsfirmen weitergeben.

Gerade aber bei der Weitergabe von Know-how gibt es bei uns mei-
nes Erachtens noch Nachholbedarf. Es ist wichtig dass diese Prozesse 
standardisiert werden und nicht alle immer wieder bei Null anfangen 
müssen. In den USA gibt es mittlerweile Dienstleister, welche sich auf 
die Beratung und Umsetzung von nachhaltigen Produktionen spezia-

lisiert haben. Ein gutes Beispiel hierfür ist die Firma «Earth Angel» aus 
New York. Gründerin Emellie O'Brien und ihr Team erarbeiten massge-
schneiderte und vor allem lokale Lösungen für mehr Nachhaltigkeit. 
Des Weiteren bilden sie auch Mitarbeitende aus, sogenannte «Green 
Runners». Vom Prinzip her funktionieren sie eigentlich sehr ähnlich wie 
die Arbeitsgruppe SAFER SET, die ihre Erfahrungen und Erkenntnisse 
über die Umsetzung der Corona-Schutzmassnahmen mit der Branche 
teilt. SAFER SET hat sich von Anfang an stets um nachhaltige und mög-
lichst umweltverträgliche Lösungen bemüht. Und dies, obwohl viele 
Hygiene-relevante Massnahmen auf Einwegprodukte setzen.

Unnötige Reisen
Es ist aber auch an der 

Zeit, dass gewisse För-
derrichtlinien hinterfragt 
werden. Ich denke da ins-
besondere an die Auflage, 
dass jeweils zwingend in 
einer bestimmten Region 
oder einem bestimmten 
Land gedreht werden 
muss. Regionaleffekte las-
sen sich problemlos auch 
über Geldfluss generieren. 
Es gibt etliche Beispiele 
von Filmen, die zwar nur 
an einem einzigen Ort 
spielen, aber dennoch in 
mehrere Regionen gedreht 
werden müssen, nur damit 

die Förderrichtlinien erfüllt sind. Dabei sollten wir Reisen und Trans-
porte eigentlich vermeiden, wenn sie, inhaltlich betrachtet, gar nicht 
nötig sind. 

Weiter braucht es die Unterstützung der lokalen Behörden. Wenn 
mitten in der Stadt Zürich mit einem Diesel-Generator Strom erzeugt 
werden muss, scheint mir das absurd. Früher war es einfacher, tem-
poräre Stromanschlüsse zu bestellen, heute ist dies viel aufwändiger 
geworden und teilweise nicht mal mehr möglich. Und dies in einem 
Land mit einer der modernsten Infrastrukturen weltweit.

Um es in den Worten von Emellie O'Brien zu sagen: «Nachhaltige 
Filmproduktion ist kein Luxus, sondern eine Notwendigkeit.»

▶  Originaltext: Deutsch 

Gastkommentar

«Nachhaltige Produktion  
ist kein Luxus»

Anreize von Förderinstitutionen befördern eine umwelt
gerechtere Filmherstellung. Es gibt aber noch Nachholbedarf 

– etwa bei Filmen, die an einem Ort spielen, aber in ver
schiedenen Regionen gedreht werden müssen. 

Industry Lab zum  
ökologischen Fussabdruck 
der Branche:  
 
In Panels und Workshops werden Methoden 
zur grüneren Film- und Festivalproduktion 
ermittelt, praktische und greifbare Lösungen 
gesucht und in Case Studies Projekte vorge-
stellt. 
 

Auszug Programm:  
Schweizer Brancheninformation: 
Fördermassnahmen für den  
«Grünen Dreh». Mit: Christiane 
Dopp (Filmförderung Hamburg),  
Urs Fitze (SRF), Zürcher Filmstiftung. 
Moderation: Lucie Bader, Cinébulletin 
Keynote: Dieter Kosslick spricht über  
sein Engagement für eine grünere Berlinale.  
Panel: Green Filmmaking, mit konkreten Tipps 
zu nachhaltigeren Filmdrehs. Von Pro Short 

Kurzpräsentationen mit Q&A: 
Environmental Activism widmet sich  
Filmschaffenden, die sich für die Umwelt 
einsetzen.
Workshop SWISS FILMS:  
Nachhaltigere Filmpromotion. 
 
3.-8. November – Online 
auf kurzfilmtage.ch

Kostenfrei, Platzzahl beschränkt
Anmeldung bis 26.10.2020 unter  
kurzfilmtage.ch/industry

Internationale Kurzfilmtage Winterthur 


